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                       RESERVATE 
                                                      … im Nationalpark Hunsrück-Hochwald   
                                                                      - klein begonnen - groß geendet 



Naturwaldreservate | 131

In dem vor Kurzem (2015) gegründeten Nationalpark Hunsrück-Hochwald liegen die seit bald 40 
Jahren nicht mehr bewirtschafteten Naturwaldreservate (NWR) Springenkopf, Gottlob und Rup-
pelstein mit bis zu 260 Jahre alten Buchenbeständen. Der Buchenreinbestand im NWR Springen-
kopf ist im Beobachtungszeitraum (1984 bis 2013) vor allem dichter geworden. Durch Absterben 
von Bäumen sind aber auch Lücken entstanden, wo sich Verjüngung aus Buchen, aber auch anderen 
Baumarten wie Fichten und Vogelbeeren in nennenswerten Anteilen eingefunden hat. Den Einwuchs 
in den Hauptbestand haben aber fast nur Buchen und Fichten geschafft, von den lichtbedürftigen 
Vogelbeeren bisher nur eine. Zwischen 2013 und 2016 wurden in allen drei NWR bestimmte Ar-
tengruppen, nämlich Vegetation, Moose, Flechten, Pilze, Totholzkäfer, Vögel und Fledermäuse auf-
genommen. Obwohl die Buchen-NWR nur zwischen 6 und 18 Hektar groß sind, beherbergen sie 
eine sehr ansehnliche Zahl an Arten: zwischen 36 und 71 Gefäßpflanzenarten, 89 Moose und 89 
Flechten, 554 Käferarten, 44 Vogelarten und 14 bis 19 Fledermausarten. Neben dem Vorkommen 
typischer Arten montaner Hainsimsen-Buchenwälder finden sich auch viele bemerkenswerte Funde: 
14 Flechtenarten der Roten Liste BRD, 42 Käferarten der Roten Liste Deutschland und 21 Erst-
nachweise für den Hunsrück, viele höhlenbrütende Vogelarten und der Nachweis der sehr seltenen 
Mopsfledermaus. Die drei NWR sind wichtige Referenzflächen für natürliche Waldentwicklungen 
im Nationalpark Hunsrück-Hochwald und Ausgangspunkte für die Ausbreitung von seltenen Arten.

Welchen Einfluss längerfristig ein Nationalpark auf die 
Biodiversität bzw. auf den Artenschutz ausübt, können 
wir zurzeit nur in kleineren Waldflächen wie Naturwald-
reservaten bzw. in Kernzonen eines Biosphärenreserva-
tes oder mit einem Blick über die Grenzen von Rheinland-
Pfalz erfahren.

Welche Bedeutung europäische Naturwälder als Refu-
gien wahrnehmen können, zeigen die Untersuchungen 
zur Artenvielfalt in den drei Urwäldern Bialowieza (Polen), 
La Massane (Pyrenäen) und Bödmerenwald (Schweiz): Sie 
bieten nämlich „unzähligen und auch ökologisch spezia-
lisierten seltenen Arten Lebensraum, von denen manche 
aus den Wirtschaftswäldern ganz verschwunden sind“ 
(Bücking et al. 2004). 

Auch wenn wir keine Urwälder mehr haben, enthalten 
unsere unterschiedlich und verschieden stark bewirt-
schafteten Wälder Strukturen und Nischen als Lebens-
räume und Refugien für Arten, für deren Erhaltung wir 

eine gesellschaftliche Verpflichtung tragen, weshalb es 
Sinn macht, dass wir einen Teil der Wälder ihrer sponta-
nen Entwicklung überlassen haben.

Die Buchen-Naturwaldreservate des 
Nationalparks Hunsrück-Hochwald

In dem sehr jungen Nationalpark Hunsrück-Hochwald 
(gegründet 2015) sind seit 1982 die drei kleinen Natur-
waldreservate (NWR) Springenkopf (Abb. 1), Gottlob 
(Abb. 2) und Ruppelstein ausgewiesen. In den Hochla-
gen-Buchenwäldern sind nur teilweise und nur zu gerin-
gen Anteilen Fichten, Traubeneichen, Bergahorne, Vogel-
beeren und Mehlbeeren beigemischt. Die Bäume sind bis 
zu 260 Jahre alt (Tab. 1).
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Abbildung 1: NWR Springenkopf, Foto: Patricia Balcar

Tabelle 1: Kenndaten der NWR Gottlob, Springenkopf und Ruppelstein

NWR Gottlob und Springenkopf haben jeweils eine langfristig 
gezäunte Kernfläche, die es ermöglicht, den Einfluss des Wil-
des zu beurteilen. NWR Gottlob und Ruppelstein beherber-
gen sogenannte Rosselhalden, also vegetations- bzw. baum-
freie Gesteinshalden, als besondere Lebensräume (Abb. 3).

Auch wenn ihre Flächen nur sehr klein sind, zeigen uns 
die seit bald 40 Jahren nicht mehr bewirtschafteten NWR 
beispielhaft, wie die Buchenwälder im Nationalpark künf-
tig aussehen bzw. welche Waldstrukturen und welche Ar-

ten sie enthalten könnten und erlauben uns damit einen 
Blick in die Zukunft.

Von den drei NWR wurde Springenkopf 1997 und 2013 
waldstrukturell erfasst. Zwischen 2013 und 2016 wurden 
in allen drei NWR bestimmte Artengruppen aufgenom-
men, neben typischen Waldbewohnern vor allem Tot-
holzgemeinschaften und Gemeinschaften mit Schlüssel-
positionen im Wald wie Vegetation, Moose, Flechten, Pilze, 
Totholzkäfer, Vögel und Fledermäuse.

  NWR Gottlob NWR Springenkopf NWR Ruppelstein

 Geologie Unterdevon (Quarzite)

 Höhenlage 700 - 800 ü. NN

 Niederschlag > 950 mm/Jahr

 Temperatur (Jahresmittel) 5 - 6 °C / Jahr

 Natürliche Waldgesellschaft Montaner Hainsimsen-Buchenwald

 Baumartenzusammensetzung 100 % Buche 95 % Buche, 5 % Fichte 100 % Buche 

 Baumalter (Jahre) ca. 120 ca. 120 - 200 ca. 260

 Flächengröße (Hektar) 17 18 6

 Jahr der Ausweisung 1982



Abbildung 2: NWR Gottlob, Foto: Patricia Balcar Abbildung 3: Rosselhalde im NWR Ruppelstein,  
Foto: Wolfgang Schmidt 

Waldstrukturen

Die NWR in Rheinland-Pfalz werden nach einer einheitli-
chen Methode auf sogenannten Kernflächen waldstruktu-
rell aufgenommen (Hauck et al. 1999), die meist 2 ha groß 
und zur Hälfte gezäunt sind:
•  Am Hauptbestand werden u. a. Baumart, 

Baumposition, Höhe, Durchmesser, Kronenlänge und  Ha-
bitatbaummerkmale aufgenommen.  

•  Totholz wird bezüglich Lage, Dimension und 
Zersetzungsgrad erfasst.

•  Auf Probekreisen von je 10 m2 Größe wird die 
Verjüngung bezüglich Baumart, Anzahl und Merkmalen 
wie Verbiss aufgenommen.

Die Auswertungen erfolgen mit standardisierten Program-
men „BWINPro“ und „Excell“.

Hauptbestand: 
Der über 200-jährige Buchenreinbestand im NWR Springen-
kopf ist im Beobachtungszeitraum (1984 bis 2013) vor allem 
dichter geworden. Durch Absterben von Bäumen sind aber 
auch Lücken entstanden, wo junge Buchen und Fichten in 
den Hauptbestand eingewachsen sind, wie aus der horizon-
talen Stammverteilung der Bäume als Kronendraufsicht zu 

entnehmen ist (Abb. 4). 
Die Zahl der lebenden Bäume ist im ersten Zeitraum 

durch den zunehmenden Dichtstand von 387 auf 370 Bäu-
me je Hektar leicht zurückgegangen, da v. a. schwächere 
Bäume unter Konkurrenzdruck abgestorben waren. An-
schließend stieg die Baumzahl durch den Einwuchs junger 
Bäume auf 394 Bäume je Hektar an.

Die Grundfläche (Summe aller Durchmesserkreise von 
Bäumen > und = 7 cm Dicke, gemessen in 1,3 m Höhe) der 
lebenden Bäume ist 13 Jahre nach der Erstaufnahme von 
19,2 auf 26,5 m2 je Hektar durch Dickenwachstum der Bu-
chen angestiegen. Mit diesem Wert hat die Grundfläche 
offensichtlich ihren Maximalwert erreicht, da sie 16 Jahre 
später mit 26,5 m2 je Hektar gleich hoch geblieben ist.

Ähnlich verhielt es sich auch bei der lebenden Biomasse: 
Im ersten Zeitraum stieg sie von 152 auf 229 m3 je Hektar an 
und blieb nach 16 Jahren etwa auf demselben Wert. Durch 
das Absterben von Bäumen stieg die Totholzbiomasse von 
3 auf 10 und zuletzt auf 56 m3 je Hektar an.

Die Baumartenzusammensetzung hat sich in diesem 
Zeitraum kaum verändert. Der Buchenanteil ging durch 
Einwuchs von Fichten im Zaun von 100 % auf 98 % zurück, 
außerhalb hatte die Fichte zuletzt 4 %.
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Abbildung 4: Stammverteilung in der gezäunten Kernfläche des NWR Springenkopf (Aufnahmen: 1984, 1997 und 2013; 
grün = Buche, blau = Fichte, hellblau = (eine) Vogelbeere)

Verjüngung

Zur Verjüngung liegen nur die Aufnahmen von 1997 und 
2013 vor. Im Zaun haben sich 1997 unter dem reinen Bu-
chenbestand 1,3 Tsd. Pflanzen je Hektar verjüngt. Neben 
Buchen waren es auch zu 16 % Vogelbeeren durch Eintrag 
von Vögeln und zu 5 % Fichten durch Anflug aus Nach-
barbeständen. 2013 ist ein Teil der jungen Fichten in den 
Hauptbestand eingewachsen, von den lichtbedürftige-
ren Vogelbeeren hat es nur eine geschafft. Die restlichen 
Vogelbeeren sind wegen Lichtmangel und Konkurrenz 
seitens der schattentoleranteren Buchen und Fichten bis 
2013 wieder verschwunden, wobei die Verjüngungsdichte 
auf über 5 Tsd. Pflanzen je Hektar angestiegen ist.

Außerhalb des Zaunes bestand die Verjüngung 2013 
zu 99 % aus Buchen und zu 1 % aus Stechpalmen. Sie be-
trug mit 1,5 Tsd. Pflanzen je Hektar kaum ein Drittel der 
Pflanzenzahlen im Zaun und war überdies mehrheitlich 
am Terminaltrieb stark verbissen (Balcar 2018). 

Vegetation

Die Vegetation wurde auf Probeflächen von je 400 m2 auf-
genommen, im NWR Springenkopf auf 22 Quadraten, im 
NWR Gottlob auf 18 und im NWR Ruppelstein auf 9, die teils 
gezäunt waren. Die Pflanzenarten und ihre Deckungsgrade 
wurden getrennt nach Schichten erfasst (Dierschke 1994).

Neben Gesamtartenzahlen der Gefäßpflanzen erfolg-
ten u. a. Auswertungen zur standörtlichen Einordnung der 
NWR mit den Zeigerwerten nach Ellenberg et al. (2001).

Die drei NWR repräsentieren den Hainsimsen-Buchen-
wald (Luzulo-Fagetum) als vorherrschende natürliche Wald-
gesellschaft des Hochwaldes. Im NWR Ruppelstein wurden 

36, im NWR Springenkopf 57 und im NWR Gottlob 71 Ge-
fäßpflanzenarten kartiert. Die drei NWR zeichnen sich auf 
Grund ihrer Höhenlage durch einen hohen Anteil an Kühle- 
und Nährstoffmangelzeigern aus. 

Trotz ausreichender Lichtverfügbarkeit mit Deckungs-
graden der Baumschicht um 60 % sind Strauch- und Kraut-
schicht nur spärlich ausgebildet. Entscheidend hierfür ist 
neben der Basenarmut der Böden mit der Ausbildung einer 
verdämmenden, dicken Buchenlaubstreudecke vor allem 
der Schalenwildverbiss. Nur im Zaun finden sich vermehrt 
Mischbaumarten. Auch einige Arten der Krautschicht pro-
fitieren deutlich vom Wildausschluss. Außerhalb der Zäune 
findet sich in der Gehölzverjüngung ausschließlich die Bu-
che, allerdings auch hier durch das Rotwild stark verbissen 
und dadurch in ihrer Höhenentwicklung gehemmt (Hein-
richs, Dölle & Schmidt 2018).

Flechten 

Die Flechten der drei NWR Gottlob, Ruppelstein und Sprin-
genkopf wurden über eine semiquantitative Gesamtarten-
liste erfasst. Außerdem wurden je 10 Objekte bezüglich Art, 
Deckung und Häufigkeit aufgenommen (Bodenquadrate, 
Totholzobjekte, Steine, lebende Stämme, Stammfüße und 
Sonderobjekte) (Bungartz & Ziemmeck 1997).

Insgesamt konnten 89 Arten festgestellt werden, da-
von 14 Flechtenarten der Roten Liste BRD (Wirth et al. 
2011). Eine Flechtenart, die coniocarpe Chaenotheca bra-
chypoda, ist neu für das Bundesland Rheinland-Pfalz. 
Weitere bemerkenswerte Funde sind die epiphytische 
Blutflechte Mycoblastus sanguinarius, die Blattflechte Par-
melia submontana (beide RL RP 1) sowie der hohe Anteil 
an epixylen, coniocarpen Stecknadelflechten, die im All-



gemeinen als Indikatoren für naturnahe Wälder gelten. 
Der epixyle Pilz Mycocalicium subtile hat im NWR Gottlob 
seinen zweiten aktuellen Nachweis in Rheinland-Pfalz. 

Das artenreichste Untersuchungsgebiet ist das NWR 
Gottlob mit insgesamt 67 Arten, gefolgt vom NWR Ruppel-
stein mit 63 Arten und dem NWR Springenkopf mit 54 Arten.
Bei den Untersuchungen wurde auch eine weltweit neue 
Flechte entdeckt, die nach dem Ort ihrer Entdeckung Huns-
rück-Warzenflechte (Verrucaria hunsrueckensis) benannt 
wurde (Thüs et al. 2018) (Abb. 5) (Killmann 2018).

Moose 

Die Aufnahmemethode der Moose war dieselbe wie bei 
den Flechten (Bungartz & Ziemmeck 1997).

Das Arteninventar umfasste insgesamt 89 verschiede-
ne Moosarten, 21 Leber- und 68 Laubmoose. Die meis-
ten Arten wurden im NWR Gottlob (69) nachgewiesen, 
gefolgt von Ruppelstein (60) und Springenkopf (49). 
Stämme, Boden, Steine bzw. Totholz wurden jeweils von 
charakteristischen Arten besiedelt, nur 4 Arten lebten an 
allen Substraten. Überwiegend kamen hier ungefährde-
te Arten vor. 26 Moosarten besitzen eine Bindung an den 

Lebensraum Wald.
Im NWR Ruppelstein kamen mit 5 Arten die meisten von so-
genannten immissionssensiblen Arten vor (Tab. 2), darun-
ter Antitrichia curtipendula (Hängendes Widerhakenmoos), 
das als äußerst empfindlich gilt (Abb. 6) (Stapper 2018).

Totholzkäfer

In den drei NWR Gottlob, Ruppelstein und Springenkopf 
wurde wegen der geringen Flächengröße jeweils nur ein 
Standort eingerichtet, an dem das Standardmethodenpro-
gramm zur Totholzkäfererfassung in NWR von Rheinland-
Pfalz durchgeführt wurde. Es besteht aus dem Methodenset 
aus Flugfallen (Lufteklektoren, Leimringe) und manuellen 
Aufsammlungen (Totholzgesiebe und Klopfschirmproben 
an Totholz, Pilzen, blühender Vegetation etc.) (Köhler 1999).

Insgesamt wurden 554 Käferarten kartiert, im NWR Gott-
lob und im NWR Ruppelstein jeweils 367, im NWR Springen-
kopf 317 Arten. Neben den insgesamt 42 Arten der Roten 
Liste Deutschland (Geiser 1998) wurden auch 145 in Rhein-
land-Pfalz seltene Arten (Koch 1968) und 21 faunistisch be-
merkenswerte Arten, nämlich Erstnachweise für den Huns-
rück, gefunden (Tab. 3).

Eine Differenzierung der Käferarten hinsichtlich ihrer 
Habitatpräferenz zeigt die Gruppe der obligatorischen Tot-
holzkäfer mit 51 % Anteil als die stärkste Artengruppe. 

Abbildung  5: Taunusquarzit mit der Hunsrück-Warzenflech-
te (Foto: Konrad Funk)

Abbildung 6: Antitrichia curtipendula (Hängendes 
Widerhakenmoos)

Tabelle 2: Immissionsempfindliche Moose

Gottlob Ruppelstein Springenkopf
                    „äußerst empfindlich“

Antitrichia curtipendula X
                    „sehr empfindlich“

Frullania tamarisci X
Leucodon sciuroides X
Porella platyphylla X
Pterigynandrum filiforme X
Zygodon conoideus X

Tabelle 3: Totholzkäfer

Exemplare Arten  
gesamt

Totholz-
käferarten

NWR Gottlob 17 4.197 251
NWR Ruppelstein 6 5.354 277
NWR Springenkopf 18 2.366 216
Gesamt 11.917 410
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Innerhalb dieser Gruppe sind Mulm- und Nestkäfer, die 
Charakterarten der Waldzerfallsphase, nur im NWR Rup-
pelstein mit Buchen bis zu 260 Jahren artenreicher vertre-
ten (Köhler & Balcar 2018).

IM ÜBERBLICK

> Drei kleine Waldflächen wie die Naturwald-
 reservate im Nationalpark Hunsrück-Hochwald 
 sind wichtige Beispiele, wie sich Wälder zu 
 „Urwäldern von morgen“ entwickeln können.

> Dort leben viele seltene Arten, die Strukturen wie 
 Gesteinshalden, Totholz oder Höhlen präferieren.

> Das macht die Naturwaldreservate zu 
 Schutzgebieten wie auch zu Spenderflächen 
 für solche Arten.

Vögel

Nach der Methode der Revierkartierung (Südbeck et al. 
2005 und van Dijk 2004) wurde die Vogelfauna der drei 
NWR kartiert. Zur Erfassung der Arten und Einschätzung 
der Siedlungsdichten wurden Flugaktivitäten und revier-
anzeigende Merkmale (z. B. Balzaktivitäten, Paare, Re-
vierauseinandersetzungen, warnende Altvögel, betteln-
de Jungvögel) sowie Rast- und Zugaktivitäten erhoben, 
Nester und Bruthöhlen kontrolliert und Klangattrappen 
verwendet.

Insgesamt wurden 52 Vogelarten festgestellt. Im NWR 
Gottlob waren es mit 48 Arten die meisten. Das NWR ist 
sehr strukturreich mit einer Rosselhalde als halboffenem 
Bereich, umgeben von mittelalten bis alten Buchenwäl-
dern, die stellenweise totholzreich sind. 
Im NWR Springenkopf wurden 44 Vogelarten kartiert. Dort 
befindet sich v. a. ein alter Laubwald mit höhlen- und tot-
holzreichen Buchen sowie Lichtungen, wo alte Buchen an 
der Buchenkomplexkrankheit zusammengebrochen sind. 
Im deutlich kleineren NWR Ruppelstein fanden sich 39 Ar-
ten. Großteil des NWR besteht aus sehr altem Laubwald 
reich an Höhlen und Totholz (Vos 2018).

Fledermäuse

Mit Hilfe bioakustischer Dauererfassung (Batlogger) und 
ergänzenden Netzfängen wurden Informationen über 
das Arteninventar von Fledermäusen, deren Häufigkeiten 
bzw. Aktivitätsdichten ermittelt. Die bioakustische Artbe-
stimmung erfolgte mit dem Programm batIdent der Firma 
ecoObs, im NWR Ruppelstein wurden zwei, im NWR Sprin-
genkopf und Gottlob je vier Batlogger eingerichtet.

Insgesamt konnten 14 Fledermausarten belegt wer-
den, weitere 5 Arten sind sehr wahrscheinlich im Gebiet 
vorkommend. Die NWR sind aufgrund ihrer sehr geringen 
Größe nur Teilhabitate.

Viele Arten sind anhand der Rufe nicht eindeutig be-
stimmbar, daher wurden auch Netzfänge vorgenommen. 
Dadurch konnten zwei Arten gefangen und bestimmt wer-
den, nämlich die Brandt- und die Bartfledermaus. Sensati-
onell ist der Nachweis der sehr seltenen Mopsfledermaus.
In allen NWR kam mit über 90 % die Zwergfledermaus vor, 
gefolgt von Myotis-Arten (z. B. Mausohr, Brandt-, Bart-, 
Fransen- oder Bechsteinfledermaus). Alle anderen Arten 
kamen nur marginal vor.

Die Phänologie in den drei NWR (Rufkontakte je Stun-
de) unterscheidet sich deutlich: Die Zweigipfeligkeit der 
Rufe im NWR Ruppelstein deutet sowohl auf ein Vorkom-
men wie auch auf einen Durchzug von Fledermäusen  
(Adorf, Adorf & Grün 2018).

Fazit

Die drei Naturwaldreservate (NWR) sind trotz ihrer ge-
ringen Flächen wichtige Referenzflächen für natürliche 
Waldentwicklungen im Nationalpark Hunsrück-Hoch-
wald und damit wichtige Entwicklungsbeispiele für dor-
tige Buchenwälder.

Abbildung 7: Otiorhynchus niger (Schwarzer Fichten-
Dickmaulrüssler), Wiederfund für Rheinland-Pfalz
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Die seit bald 40 Jahren nicht mehr bewirtschafteten 
NWR enthalten v. a. Arten montaner Buchenwälder. Ne-
ben den typischen Waldarten kommen auch viele selte-
ne Arten vor, die in unbewirtschafteten Wäldern meist 
häufiger sind, da sie bestimmte Strukturen präferieren. 
Naturwaldreservate können, wie auch andere alte Wäl-
der, besondere Schutzgebiete wie auch Ausgangspunk-
te für die Ausbreitung von solchen Arten sein.

Schluss
Zuletzt geht es um die Frage: Wie lange wird es dauern, bis 
aus einem Wirtschaftswald wieder ein Urwald wird?

Kaum ist ein Nationalpark gegründet, schon entstehen 
Erwartungen auf die Entdeckung von etwas Besonderem, 
ob Naturschönheiten oder Raritäten, jedenfalls möglichst 
etwas Unberührtes, so, als ob die Menschen dort nicht 
Jahrhunderte lang gelebt, gearbeitet und gewirkt hätten. 
Noch bis „gestern“ standen hier die Wälder aber in Nutzung.

Von vielen darauf versuchten Antworten seien drei aus-
gewählt:
•  Der Wald wird sich nach Aussetzen der Nutzung in 

durchaus überschaubaren Zeiträumen wieder auf einen 
sehr naturnahen Zustand hin entwickeln können 
(Abs et al. 1999).

•  Der Wald wird zwar zunehmend naturnah, aber er wird 
nicht mehr wieder zum Urwald von früher, sondern über 
viele Jahrhunderte zu einem neuen Urwald 
(Brang et al. 2011).

•  Eine natürliche Waldtextur dürfte sich erst nach mehre-
 ren Waldgenerationen ausbilden (Meyer et al. 2011).
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